
Jürgen Zöllner Als ich die Stadt Mainz
bewegen konnte, ihre Kürzungen
zurückzunehmen, hat man mir aus-
drücklich gesagt, dass die Stadt das nur
eine begrenzte Zeit mitmachen kann.
Das waren die selben Leute, die mich
jetzt beschimpfen. Wenn die Stadt
ihren Zuschuss von sich aus erhöht,
dann sähe auch das Orchestermodell
anders aus. Aber ich wollte nicht war-
ten, bis der Wagen an die Wand fährt,
sondern rechtzeitig einen Strukturvor-
schlag machen, über den jetzt natür-
lich noch diskutiert werden muss.
Dafür haben wir bis 2005 zweieinhalb
Jahre Zeit. Und ich bin offen für jeden
besseren Vorschlag. Es gibt aber noch
einen zweiten Aspekt: Mir haben alle
Experten versichert, dass das jetzige
hohe Mainzer Niveau, das ich ebenso
beurteile wie Sie, auf Dauer nicht zu
halten ist, solange das Orchester des
Mainzer Staatstheaters ein B-Orches -
ter ist. Solche Orchester sind für Spit-

zenkräfte auf Dauer nicht attraktiv. Das
heißt: Ich muss mich um Strukturen
kümmern, die für Spitzenkräfte attrak-
tiv sind.

Ist das denn bei dieser Neuen Staatsphil-
harmonie der Fall? Das wäre nach Größe
und tariflicher Eingruppierung zwar ein
Spitzenorchester. Aber es soll zu Hause in
Bolanden und auf Tournee in Berlin oder
Barcelona Konzerte geben und gleichzei-
tig den Opernbetrieb in Mainz gewähr-
leisten, es muss zwei Standorte bedie-
nen, die 75 km weit auseinander liegen.
Das sind völlig heterogene Aufgaben
und eine räumliche und organisatori-
sche Aufsplitterung. Glauben Sie wirk-
lich, dass ein solcher gesichtsloser musi-
kalischer Gemischtwarenladen attraktiv
ist für Spitzenkräfte?
Jürgen Zöllner Seit Jahren erzählt mir
jeder, dass das Mainzer Opernhaus ein
A-Orchester braucht, weil man nur
dann die guten Künstler bekommt. Und

das soll jetzt nicht mehr wahr sein?
Natürlich wird dieses Modell zur Folge
haben, dass die Anzahl der Konzertauf-
führungen vor allem hier im Land ab-
nehmen wird. Da darf ich aber darauf
hinweisen, dass mir immer wieder 
gesagt wird, dass die Konzertnachfra-
ge gar nicht so groß ist, dass die Or-
chester ausgelastet sind. Im Übrigen
gibt es doch auch andere Orchester, 
die sowohl als Konzertorchester wie 
als Opernorchester auftreten. Ich habe
beispielsweise nicht den Eindruck, 
dass das Bayerische Staatsorchester
ein künstlerischer Gemischtwarenla-
den ist.

Aber das Beispiel sticht nicht. Der Sitz
des Bayerischen Staatsorchesters ist 
die Stadt, in der auch das Opernhaus
steht. Und der GMD des Orchesters, 
Herr Mehta, ist zugleich der GMD des 
Opernhauses. Das heißt: Dieses Orches -
ter ist strukturell eng verzahnt mit dem
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Herr Professor Zöllner, die meisten Ihrer
Kollegen reagieren, wenn das Geld
knapp wird, mit Pauschalkürzungen und
überlassen es den Institutionen, ob und
wie sie mit den verminderten Mitteln
klar kommen. Sie dagegen haben sich
Gedanken über neue Strukturen ge-
macht. Was versprechen Sie sich von der
Fusion der Staatsphilharmonie Ludwigs-
hafen mit dem Mainzer Opernorchester
zu einer „Neuen Staatsphilharmonie“?
Jürgen Zöllner Von der Rasenmäher-Me-
thode halte ich überhaupt nichts, denn
sie gefährdet auf Dauer die Kultur in ih-
rer Breite. Deshalb habe ich dieses Mo-
dell vorgeschlagen, welches das Land in
die Lage versetzt, die Anstrengungen der
Kommunen in der Kulturarbeit weiter-
hin im gleichen Maße zu unterstüt-

zen. Und das heißt im
Klartext: Die Theater
in Kaiserslautern, Ko-
blenz, Trier und Mainz
müssen nicht gekürzt
werden. Sie erhalten

vom Land eine finanzielle Planungssi-
cherheit über das Jahr 2005 hinaus. Zum
Zweiten hoffe ich, dass es mir gelingt,
Strukturen zu schaffen, die zur Spitzen-
förderung der Kultur sogar besser ge-
eignet sind als die alten Strukturen. Und

zum Dritten kann ich auf diese Weise
den Beitrag erbringen, den die Kultur 
für die Haushaltskonsolidierung in die-
sem Land leisten muss. Wobei man zur
Kenntnis nehmen sollte, dass die Kür-
zung in der Kultur prozentual nur halb so
groß ist wie in anderen Ressorts. Das
heißt: Dieses Land trägt dem besonde-
ren Stellenwert der Kultur Rechnung.

Die Frage ist aber, ob das Modell leistet,
was Sie erwarten. Laut Presseerklärung
soll die Neue Staatsphilharmonie „in der
ersten Liga“ der deutschen Orchester
mitspielen und zugleich dem Staats-
theater Mainz „optimale“ Bedingungen
für die Opernarbeit gewährleisten. Tat-
sache ist aber, dass das Mainzer Opern-
orchester durch die Fusion mit dem
Opern-unerfahrenen Ludwigshafener
Orchester seiner künstlerischen Identität
beraubt, der Mainzer Oper entzogen
und auf zwei Standorte verteilt wird. Bis-
her war diese Oper die einzige Bühne des
Landes, die in der Tat in der „ersten Liga“
mitgespielt hat – nicht zuletzt dank der
musikalischen Qualität. Diese hohe Qua-
lität wird durch Ihr Modell zerstört.
Jürgen Zöllner Ich muss jetzt ein biss -
chen schmunzeln, weil der Haupt-
grund, warum ich dieses Modell vorge-

schlagen habe, die Sicherung der Qua-
lität am Mainzer Opernhaus ist. Das
Mainzer Staatstheater wird je zur Hälf-
te von der Stadt und dem Land geför-
dert. Bereits 2001 wollte die Stadt ihren
Zuschuss deckeln, was damals bedeu-
tet hätte, dass eine Sparte hätte ge-
schlossen werden müssen. Erst auf
meinen persönlichen Einsatz hin hat
die Stadt das wieder zurückgenom-
men – aber mit der ausdrücklichen Be-
dingung, dass der Zuschuss der Stadt
mittelfristig reduziert wird. Deswegen
musste ich nach einer Lösung suchen,
mit der die Theaterarbeit in Mainz auf
eine solide finanzielle Basis gestellt
wird, auch wenn die Stadt ihren Anteil
reduziert. Es ist ein ganz wesentlicher
Punkt dieses neuen Modells, dass das
erreicht wird. Indem die Or ches ter kos -
ten aus dem Theateretat herausge-
nommen werden und das Opernhaus
von der Neuen Staatsphilharmonie be-
spielt wird, bekommt die Stadt die
Möglichkeit, ihren Zuschuss zu senken,
ohne dass die künstlerische Arbeit am
Opernhaus darunter leidet.

Das heißt: Dieses  Modell ist die unmit-
telbare Folge drohender Mainzer Zu-
schusskürzungen?
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Das Reformkonzept
Pläne und Ziele des Kulturministeriums

Mainz/Ludwigshafen
Ë Das Orchester des Staatstheaters Mainz (Status B) und die 

Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz in Ludwigshafen (Status A)
fusionieren ab 2005 zur Neuen Staatsphilharmonie Rheinland-
Pfalz. Sie soll 130 bis 140 Musiker haben und in die Tarifgruppe
A/Fußnote 1 eingruppiert werden. Das ist die höchste mögliche
Tarifgruppe.

Ë Die Neue Staatsphilharmonie wird mit Mainz und Ludwigs-
hafen zwei Standorte haben. Sie soll als Konzertorchester Auf-
gaben innerhalb und außerhalb des Landes Rheinland-Pfalz
wahrnehmen und zugleich für den Opernbetrieb am Staats-
theater Mainz zur Verfügung stehen.

Ë Das Orchester erhält einen eigenen Intendanten für den Konzert-
betrieb und als künstlerischen Leiter einen Generalmusikdirektor.

Koblenz/Rheinische Philharmonie
Ë Die Rheinische Philharmonie, die derzeit die Oper in Koblenz be-

spielt und landesweit Konzerte gibt, wird enger an das Koblen-
zer Opernhaus angebunden. Da die Neue Staatsphilharmonie ei-
nen Teil der Konzertaufgaben übernimmt, soll die Rheinische
Philharmonie von derzeit 77 auf 56 Stellen reduziert werden.

Erwünschte Effekte
Ë Es werden etwa 40 Musikerstellen eingespart. Das ergibt ein

Einsparvolumen von ca. 2 Millionen Euro.
Ë Damit ist die Landesfinanzierung für die Theater in Mainz, 

Kaiserslautern, Trier und Koblenz über das Jahr 2005 hinaus ge-
sichert.

Ë Durch die höhere Eingruppierung der Neuen Staatsphilharmo-
nie soll eine Qualitätssteigerung am Mainzer Opernhaus 
erreicht werden.

Ë Das Theater Koblenz und sein Orchester können sich als 
Spezialensemble für kleiner besetzte Werke profilieren.

Ë Der Personalabbau soll sozialverträglich erfolgen. Den Musike-
rinnen und Musikern sollen alternative Beschäftigungen im
Musikunterricht und an Hochschulen angeboten werden.

Ë Das Strukturmodell wird vom Kulturministerium des Landes
Rheinland-Pfalz ausdrücklich als „Diskussionsvorschlag“ dekla-
riert, der im Dialog mit den Betroffenen weiter präzisiert wer-
den soll.

Als externe Gutachter haben mitgewirkt:
Ë Otmar Herren, Geschäftsführer und Orchestermanager der

Theater und Philharmonie Essen GmbH.
Ë Gerd-Theo Umberg, Intendant des Staatstheaters Darmstadt

und Professor an der Hessischen Theaterakademie.
Ë Dr. Elmar Weingarten, Hauptgeschäftsführer des ensemble mo-

dern in Frankfurt und Orchesterintendant.
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„Natürlich muss über diesen
Strukturvorschlag noch diskutiert

werden. … Und ich bin offen für
jeden besseren Vorschlag.“

„Ich warte nicht,   
bis der Wagen

an die Wand fährt!“

„Ich warte nicht,   
bis der Wagen

an die Wand fährt!“
Mit einem neuen Strukturmodell für die Orchester in

Rheinland-Pfalz will Kultur minister Jürgen Zöllner 
die Theaterland schaft des Landes über 2005 

hinaus sichern. Was er vorerst erreicht hat, ist ein 
heftiger Protest sturm insbesondere in der

Landes hauptstadt Mainz. Im Interview 
verteidigt er sein Modell.
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Opernhaus. Genau das wäre doch bei
der Neuen Staatsphilharmonie gar
nicht der Fall. 
Jürgen Zöllner Ich habe diesen Vor-
schlag in Kenntnis dieser Probleme ge-
macht. Und nach derzeitigem Diskus-
sionsstand wird es selbstverständlich
so sein, dass der Generalmusikdirektor

oder die Generalmusik -
direktorin sowohl für den
Konzertbetrieb wie auch
für den Opernbetrieb zu-
ständig wäre. Das könnte
durchaus auch Frau Rück-
wardt sein, sie macht in
Mainz hervorragende Ar-
beit, ich würde mich freu-

en, wenn sie die weiterhin macht. Und
wenn es tatsächlich so ist, dass die
Qualität für die Oper beim jetzigen
Mainzer Orchester liegt, dann spricht
überhaupt nichts dagegen, diesen
Kern auch in dem neuen Orchester zu
erhalten.

Ein weiteres Spannungsfeld ist das der
Intendanz. Das Opernorchester in Mainz
macht 380 Dienste pro Saison, es spielt
rund 150 Opernvorstellungen und Kon-
zerte, studiert pro Saison allein 10 Pre-
mieren  und Wiederaufnahmen ein. Der
Arbeitsschwerpunkt der Arbeit des neu
zu schaffenden Orchesters wird zwangs-
läufig im Opernhaus liegen. Dann muss
aber doch der Opernintendant entspre-
chend mit diesem Orchester disponieren.
Wie sollen die Kompetenzen zwischen
Opernintendant und Konzert intendant
abgestimmt werden?
Jürgen Zöllner Die Zuständigkeit des
Opernintendanten muss so geregelt
sein, dass eine Verschlechterung der Be-
dingungen des Opernbetriebes ausge-
schlossen ist. Das ist für mich völlig klar.
Für dieses Problem gibt es aber Lö-
sungsmöglichkeiten. Es ist mein erklär-
tes Ziel, die Bedingungen für die Oper
Mainz zu verbessern. Deshalb werde
ich dafür sorgen, dass die Interessen
des Opernintendanten gewahrt wer-
den. Sollte das nicht zu gewährleisten
sein, dann werde ich dieses Modell
nicht weiter verfolgen. 

Wenn das so ist – warum sagt man dann
nicht gleich, dass der Arbeitsschwer-
punkt dieses Orchesters Mainz sein wird?
Jürgen Zöllner Natürlich wäre es von
der reinen Lehre her einfacher, zu sa-
gen: Ich mache Ludwigshafen zu und
verpflichte das aufgewertete Mainzer
Orchester, mit einer gewissen Häufig-
keit in Ludwigshafen zu spielen. Aber
da muss ich ganz ehrlich sagen: Das
halte ich für politisch nicht durchsetz-
bar. Das Land finanziert in Kaiserslau-
tern, in Trier, in Koblenz und in Mainz die
Theater teilweise und mehrere Museen
vollständig. Vor diesem Hintergrund
kann ich nicht der zweitgrößten Stadt
des Landes das vom Land finanzierte
Orchester wegnehmen und mich da-
mit dort völlig aus der Kulturfinanzie-
rung zurückziehen. Das wäre struktur-
politisch nicht vertretbar, und es wäre
auch nicht fair. Damit würde sich die
Landespolitik unglaubwürdig machen.
Deshalb halte ich eine Aufteilung des
Orchesters auf zwei Standorte für die
einzig vertretbare Lösung, weil sie die
Interessen von Mainz und Ludwigs -
hafen berücksichtigt und zugleich al-
le übrigen Theater vor weiteren Ein -
sparungen schützt. Ich kann mir nicht
vorstellen, dass die künstlerische Qua-
lität von der formalen Erklärung ab-
hängt, dass der Hauptsitz dieses Or-
chesters Mainz ist. Das wäre für Lud-
wigshafen unzumutbar.

Schauen wir uns das konkreter an. Ein
Orchester mit zwei Standorten, aber der
quantitative Arbeitsschwerpunkt wäre
aufgrund der Intensität des Opernbe-
triebes in Mainz. Dann müsste auch der
GMD in Mainz sitzen.
Jürgen Zöllner Ja, sicher – aber der Kon-
zertintendant muss darum ja nicht in
Mainz sitzen. Und ein so großes Orche-
s ter wird im Konzertbereich genügend
Profilierungsmöglichkeiten haben, die
dann in Ludwigshafen ihren Schwer-
punkt haben. Aber ich möchte mich 
auf technokratische Einzelheiten jetzt
nicht festlegen. Ich sage noch mal: Ich
halte eine optimale Lösung für die
Mainzer Oper für unverzichtbar. Die

Einzelheiten der neu zu schaffenden
Strukturen muss man diskutieren, da
bin ich völlig offen. Ich werde gemein-
sam mit den Fachleuten in den jeweili-
gen Institutionen und Trägerkommu-
nen eine solche Lösung mit den ent-
sprechenden Verträgen suchen und
finden. Das Ergebnis werden klare Ver -
antwortlichkeiten sein – und zwar so,
dass jeder erhobenen Hauptes aus die-
sen Verhandlungen heraus gehen kann.

Das Modell wirkt aber erstaunlich
lückenhaft. Gibt es denn konkrete Pläne,
wie die Fahrzeiten zu lösen sind? Und wie
die veränderten Beschäftigungsverhält-
nisse juristisch überhaupt durchsetzbar
sind?
Jürgen Zöllner Nein, das gibt es nicht,
und das ist auch beabsichtigt. Ich habe
ganz bewusst nicht alle Einzelheiten
festgelegt. Ein solches Organigramm
möchte ich zusammen mit den Betrof-
fenen erarbeiten. Wie das mit den Be-
troffenen umsetzbar ist – auch in den
juristischen Fragen, die sich aus der Ver-
änderung der Beschäftigungsbedin-
gungen  ergeben – das möchte ich nicht
von oben verordnen. Ich sage aber ganz
klar: Ich sehe keine Alternative, die eine
bessere Qualität erbringt.

Auch das Theater Koblenz muss mit ei-
nem kleineren Orchester auskommen.
Das wird die Repertoirevielfalt dort be-
einträchtigen.
Jürgen Zöllner Natürlich ist das für Ko-
blenz ein schmerzlicher Einschnitt,
schmerzlicher vielleicht noch als für
Mainz. Aber Koblenz ist ein kleines, sehr
intimes Theater mit einem sehr kleinen
Orchestergraben. Dort haben 45 Musi-
ker Platz. Solche Intimität hat durchaus
ihren Reiz, aber ich brauche für so ein
Theater kein Orchester mit 77 Stellen.
Und es gibt eine Menge Opern, die für
solche Dimensionen attraktiv sind.
Nach dem neuen Modell wird eine sehr
viel engere Anbindung des Orchesters
an das Theater möglich. Das sehe ich
auch als Chance, sich entspre-
chend der neuen Orchester-
größe künstlerisch zu profilieren.
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„Es ist mein erklärtes Ziel, 
die Bedingungen für die 

Oper Mainz zu verbessern. 
... Sollte das nicht zu gewähr-

leisten sein, dann werde 
ich dieses Modell nicht 

weiter verfolgen.“


